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Die «SantaCasa» vonZug
Zug Man sieht der Kapelle an der Löberenstrasse ihr aussergewöhnliches Inneres nicht an. Sie birgt ein ganz

besonderes Haus, welches einst von Engeln aus dem Heiligen Land «gerettet» worden ist.

Andreas Faessler
andreas.faessler@zugerzeitung.ch

Im Jahre 1244 fiel das König­
reich Jerusalem in die Hände der
Muslime, nachdem der fünfte
Kreuzzug gescheitert war. Der
Legende zufolge soll darauf eine
Schar Engel das Haus, in der
Maria, Muttergottes, aufgewach­

sen war, mit Josef gewohnt und
die Verkündigung des Herrn
empfangen haben soll, von Na­
zareth nach Loreto in der Nähe
von Ancona getragen und in
Sicherheit gebracht haben.

Das heiligeHaus zu Loreto,
welches in Wahrheit vermutlich
die Stiftung einer Kaufmanns­
familie gewesen war und über
das ab 1468 die mächtige Wall­
fahrtsbasilika gebaut worden ist,
gilt als der wichtigste Marienwall­
fahrtsort überhaupt. Seit dem
16. Jahrhundert sind in katholi­
schen Gebieten zahlreiche Kapel­
len und Kirchen entstanden, die
dem «heiligen Haus zu Loreto»
respektive «unserer lieben Frau
zu Loreto» geweiht sind, soge­
nannte Loreto­Kapellen und ­Kir­
chen (gelegentlich auch «Loret­
to» geschrieben). Häufig geht de­
ren Entstehen auf die Wallfahrt
eines adligen Pilgers zurück, der
die «Santa Casa» besucht und
nach seiner Rückkehr in der Hei­
mat eine Loreto­Kapelle gestiftet
hat, die in der Regel dem Haus
der Muttergottes baulich nach­
empfunden ist.

Schweizweit existieren über
40 Gotteshäuser mit diesem Pa­
trozinium – im katholisch gepräg­
ten Kanton Zug steht jedoch nur
ein einziges davon – an der Löbe­
renstrasse. Die Kapelle im nach
ihr benannten Quartier sieht von
aussen aus wie viele «herkömm­
liche» ihrer Art des 17. und
18. Jahrhunderts. Das Innere je­
doch ist als Nachbildung der
«Santa Casa Lauretana» anders
als üblich. Dazu später mehr.

Einst befand sich hier oberhalb
der Stadt Zugs Richtstätte, das
«Galgenfeld». Spätestens seit
1522 ist hier ein der heiligen Ka­
tharina geweihtes Kapellchen ge­
standen. Nachdem diese Kapelle
marodegewordenwar,entschlos­
sen die Zuger um 1703, das bishe­
rige Kirchlein zu renovieren und
um eine «Loreto­Kapelle» zu er­
weitern. Stadtbaumeister Johann
Jordan Schell, Besitzer des Gal­
gengrundes, stimmte diesem An­

sinnenzu undzeichnetegleich für
dieUmsetzungverantwortlich.So
ist die von aussen nicht erkennba­
re, 1705 durch den päpstlichen
Nuntius geweihte Doppelkapelle
entstanden. Der erste, ältere
Raum mit quadratischem Grund­
riss und einem Kreuzgratgewölbe
ist nach wie vor der heiligen Ka­
tharina geweiht, der dortige
Katharinenaltar aus dem frühen
18. Jahrhundert war einst ein Ge­
schenk vonFürstabt PlacidusZur­

lauben vom Kloster Muri. Die
eigentliche «Spezialität» der Ka­
pelle liegt dahinter, im Teil, der
1703 angefügt worden ist: die
Nachbildung der «Santa Casa» in
Loreto. Auf beiden Seiten des
Katharinenaltars führt je ein
Durchgang in die fensterlose Lo­
reto­Kapelle, welche die wichtigs­
ten Elemente des Originals in der
Basilika zu Loreto aufweist. Das
augenfälligste von ihnen ist das
blaue Tonnengewölbe mit golde­

nen Sternen in quadratischen Fel­
dern, was das Firmament symbo­
lisiert. Getragen wird das Gewöl­
be von Mauern, deren Putz das
Sichtmauerwerk der originalen
«Casa Santa» imitiert.

Über der hölzernen Trenn­
wandmitHolzgitternschwebtein
wohl in Blech getriebenes Bildnis
des Hauses Mariens, wie es von
den Engeln getragen wird. In der
Kartusche darunter ist zu lesen:
Dieser heilige Gnadenort ist die
wahre Abbildung des heiligsten
Hauses von Nazareth, in welchem
der SohnGottes istMensch worden
mit Maria, der reinsten heiligsten
Jungfrau, und St. Joseph, seinem
Nährvater, etliche Jahr gewohnt, ist
vondenEngelnhinweggetragenwor-
den, steht jetz und zu Laureten in
Welschland. [sic!] Im kleinen
Raum hinter der Holzwand steht
das eigentliche Heiligtum – die
Statue der Gnadenmutter. Sie ist
im sogenannten Santo Camino
platziert, der Nische, welche den
Kamin des Hausesdarstellen soll.

Das Erscheinungsbild des
Kapelleninneren war nicht im­
mer gleich. Im Verlauf der Zeit
scheint die ursprüngliche Aus­
malung überstrichen worden zu
sein. Erst in den 1950er­Jahren
wurde sie im Zuge einer Gesamt­
renovation wieder freigelegt.
Und als 1964 die Löberenstrasse
verbreitert werden musste, ver­
schob man die Loreto­Kapelle
um 12 Meter nach Südwest und
um 4 Meter nach Südost. 2005
wurde die Loreto­Kapelle an der
Löberenstrasse vor allem im
Inneren umsichtig restauriert.

Hinweis
Mit «Hingeschaut!» gehen wir De-
tails mit kulturellem Hintergrund
und Zuger Bezug nach. Frühere
Beiträge finden Sie online unter
www.zugerzeitung.ch/hingeschaut
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Das Innere der Loreto-Kapelle ist ein Abbild des «heiligen HausesMariens» in Italien. Bild: Maria Schmid (Zug, 12. Juni 2017)

WoderTraumdasLeben ist
Zug Sonnenmenschen, Fabelwesen und mehr: Kurz, aber intensiv

ist die Ausstellung von vier Künstlern in der Shedhalle.

Künstler, deren Arbeitsweisen
unterschiedlicher nicht sein
könnten: Die Sommerausstel­
lung von Arrigoni Art Trade &
Art Space am kommenden Wo­
chenende ist ein Streifzug durch
zwei­ und dreidimensionales
Schaffen, in dem sich die aben­
teuerlichsten Ideen, Botschaften
und Materialien unter einem
Dach vereinen.

Linien bis zur Fläche
ausgeweitet

Subtil und technisch anspruchs­
voll sind etwa die abstrakt­ex­
pressionistischen Bilder des ge­
bürtigen Tschechen Petr Berá-
nek. Ausgehend vom Element
der Linie, die er bis zur Form
einer Fläche aus­ und uminter­
pretieren kann, verarbeitet Be­
ránek in seiner Acrylmalerei auf
Leinwand zusätzliche Pigmente
sowie auch diverse Fremdmate­
rialien. Mit Techniken wie Gum­
prints oder Monotypie erweitert
er seine Werke zu lebendigen
Feldern, die dem Betrachter viel
Raum für die eigene Vorstel­
lungskraft lassen.

Charakteristisch mit einem ho­
hen Wiedererkennungswert sind
die Skulpturen aus der Werkreihe
«Homo solaris» von Friedrich
Sebastian Feichter. Darin ver­
arbeitet der gebürtige Südtiroler
seine «Vision vom zukünftigen
Menschen». Geschmeidig und
elegant wirkt das Alienhafte in
Feichters «Sonnenmenschen»,
für die laut Künstler der Traum
das wahre Leben ist, losgelöst
vom Materiellen. Seine Skulptu­
ren fertigt er aus Lindenholz an
und übermalt sie mit Acrylfarbe.

Die oft gradlinigen Objekte aus
Nussbaumholz oder Aluminium
von Carole Koller indes sind so
zart und fein in ihrer Oberfläche
wie zuweilen grobschlächtig in
deren Struktur, wenn auch nur
auf den ersten Blick. Auch abs­
trakte Bilder auf Leinwand von
ihr werden zu sehen sein.

«Heimische Kunst» ist an
der Ausstellung mit Werken von
Elso Schiavo vertreten. Mit
farbintensiven Bildwelten und
vor allem mit seinen fantasti­
schen Fabelwesen ist der Baarer
bis weit über die Regionsgren­
zen hinaus bekannt geworden.
Viele seiner Kunstwerke sind
auch im öffentlichen Raum an­
zutreffen.
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Hinweis
Sommerausstellung von Arrigoni
Art trade&Art Space in der Shed-
halle an der Hofstrasse 15 in Zug.
Offen amSamstag, 17. Juni, von 14
bis 18 Uhr sowie am Sonntag,
18. Juni, von 10 bis 18 Uhr.

Grosses
«Halleluja!»

Cham Der Chor Audite Nova
Zug und das Capriccio­Barock­
orchester führen mit den Solis­
ten Nuria Rial (Sopran), Margot
Oitzinger (Alt), Jakob Pilgram
(Tenor) und Markus Volpert
(Bass) den «Messiah» von Georg
Friedrich Händel (1685–1759)
auf – und zwar in englischer Ori­
ginalsprache.

Händels grossartiges Werk
über das Leben von Jesus Chris­
tus reisst das Publikum seit der
ersten Aufführung im Jahre 1742
in Dublin mit. Händel schrieb
das Oratorium 1741 in 24 Tagen
bei einem Irlandaufenthalt. Als
ein «Grand Musical Entertain­
ment» bezeichnete der Librettist
Charles Jennens das Werk zur
Entstehungszeit – und das ist es
bis heute geblieben. Das Glanz­
stück des Oratoriums – das «Hal­
leluja» – hat die Welt von Ost bis
West erobert.

Doppelaufführung
inderPfarrkirche

Die Aufführung in der Pfarrkir­
che St. Jakob in Cham findet an
zwei aufeinanderfolgenden Ta­
gen statt. Einmal am Samstag,
24. Juni,um 19.30 Uhr und noch
einmal am Sonntag, 25. Juni,
um 17 Uhr. (red)

Sprachliche Kunstwerke
in Buchform

Zug Der Irrsinn und Wahnsinn
des Alltags – mit oder ohne Poin­
ten. Witzige und skurrile Texte
sind es, die der
Autor Rolf Her­
mann (Bild
oben) in seinem
ersten Spoke­
Script­Band an­
gesammelt hat
und aneinander­
reiht. Es sind
Kurz­ und Kür­
zestgeschichten
sowie auch sin­
nige und absur­
de Gedichte
über die Liebe
oder sonstige Gefühle oder
Befindlichkeiten. Dadaistische
Auflistungen, sagenhafte Erzäh­
lungen oder treibende Slam­
Texte sind weitere Zutaten für
«Das Leben ist ein Steilhang».
In der nächsten Lesung der Lite­
rarischen Gesellschaft Zug wird
Hermann aus diesem Erstling
reich zitieren.

Multilingualer
Trip

Ebenso ein Kunstwerk der Spra­
che, wenn auch anderer Art, ist
Ariane von Graffenrieds (Bild

unten) «Babylon Park». Multi­
lingual möchte man es nennen –
ihr Sprechgesang wechselt von
einer Sprache in die andere, vom
Bern­ ins Hochdeutsche, ange­
reichert mit Einwürfen aus dem
Französischen, Englischen und
gar dem Albanischen.

Dieses scheinbare Sprachen­
gewirr ist gleichsam eine Durch­
querung von Gegenden und Län­
dern, führt vom Hochgebirge
über die Agglomerationen des
Mittellandes an die Küsten – an
sich querfeldein durch den euro­
päischen Kontinent. Im Rahmen
dessen wirft die Autorin immer
auch einen Blick auf politische,
soziale und persönliche Realitä­
ten. Sozialkritisches steht Ästhe­
tischem gegenüber, sie paart
Fantastisches mit Realitäten,
lässt über die einen Dinge lachen
und über die nächsten gleich
wieder ernst sinnieren ...

Diese Doppellesung der Li­
terarischen Gesellschaft Zug
findet statt am Freitag, 23. Juni,
um 20 Uhr im Theater im Burg­
bachkeller in Zug. (red)
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Aus «Homo solaris» von Friedrich
Sebastian Feichter. Bild: PD
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